




































































































































































II . Friedrich Wilhelm II
25 . Sept . regierte vom fr . Aug . lc86

bis l6 . Nov . lr97 ) .

Wahlspruch : Linoere et couranter
Aufrichtig und standhaft





Friedrich Wilhelm der Zweite giebt seinem Volke das
allgemeine Landrecht .

Jedem nicht ward cs vergönnt ,
Daß er mit dem Schritt eines Riesen
Misset die irdische Bahn
Die ew 'ge Weisheit erwählt
Bald Helle, bald dunklere Pfade ;
Diese auch führen zum Ziel .

Geht auch durch Dornen hinan ,
Am Rande des dräuenden Abgrunds ,
Ost der verschlungene Pfad ;
Nahet sich grause Gefahr ,
Dann schirmen dich himmlische Mächte :
Blickst du vertrauend empor .

Sie lenken weise das All !
Empören auch wilde Gewässer
Selbst sich aus murmelndem Quell ;
Siehe , bald zähmt sich die Flut ,
Ihr Toben verstummet geduldig :
Wenn sie zum Ausfluß gelangt . '

*
*

*

Ja , so gestaltet sich die Zeit !
Erwacht aus langer Lethargie ,
Will einen Schritt zur Mündigkeit
Die Menschheit thun , dann strauchelt sie,
Dem Kinde gleich , das gehen lernt
Und seinen Gängelband entfernt .

Sieh ! — auf den wildcmpörten Sin »
Der Gallia , die tobend dräut ,
Blickt alles mit Entsetzen hi » ;
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Und Schauder saßt die Menschlichkeit ,
Der Erinnien Rachewut
Löscht ihren Durst im eignen Blut .

Wohl unserm teuren Vaterland !
Nicht solche Frevel sind sein Teil ;
Denn sieh , aus seines Königshand
Empfängt es freudig jetzt sein Heil :

Des Landes allgemeines Recht ,
Es schirmt den Herren wie den Knecht .

Vor dem Gesetze sind sie gleich ;
Ihm ist im Staate jedermann ,
Er sei ein Armer oder reich ,
Ja selbst der König , unterthan .
O sichtbar segnet Gott das Land ,
Dem ward ein solches Unterpfand .

„ Nimm jauchzend diese Gabe hin ,
„ Mein Volk , du zeigst dich ihrer wert !
„ Sie adelt deinen hohen Sinn ,
„ Und heiliger wird dir dein Herd .
„ Und inniger umschlingt ein Band
„ Den König und das Vaterland ! "

H . L - Piwko .

Preußisches Volkslied ? )
Heil Dir im Siegerkranz !
Herrscher des Vaterlands !

Heil , König , Dir !
Fühl ' in des Thrones Glanz
Die bohe Wonne ganz ,

Liebling des Volks zu sein ! — Heil , Herrscher , Dir !

Nicht Ross '
, nicht Reisige

Sichern die steile Höh '
,

Wo Fürsten steh 'n ,
Liebe des Vaterlands ,
Liebe des freien Manns

Gründen den Herrscherthron wie Fels im Meer .

*) Dieses allbekannte Lied erschien im December 1798 in der Spenerschen Zeitung
als „ Berliner Volksgesang "

, mit 8r . unterzeichnet . Der Verfasser desselben ist
vr . sur . Balthasar Schumacher lgeb . zu Kiel 1755 ) , der sich als Autor häufig
der lateinischen Übersetzung eines Namens : 8ator bediente . Daher die Chiffre 8r .
(Vgl . L . Frege , Zur Gesch. des Preus ; . Volksliedes , Berlin 1850 .)
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Heilige Flamme , glüh ' ,
Glüh

' und verlösche nie
Fürs Vaterland !

Wir alle stehen dann
Mutig für einen Mann ,

Kämpfen und bluten gern für Thron und Reich !

Handlung und Wissenschaft
Hebe mit Mut und Kraft

Ihr Haupt empor !
Krieger und Heldenthat
Finde ihr Lorbeerblatt

Tren aufgehoben dort an Deinem Thron .

Sei , Friedrich Wilhelm , hier
Lange der Preußen Zier ,

Des Landes Stolz !
Jede geweihte Kunst
Reife durch Deine Gunst !

Bürger - Verdienst erwärm ' an Deiner Brust !
B . Schumacher .





Friedrich Wilhelm » I .
(Geboren 3 . August 1770 , regierte vom 16 . November 17 ^ 7

bis 7 . Juni 18 HO.)

Wahlsprnch : Meine Zeit in Unrnhe ,
meine Hoffnung in Gott.

- —





Der tapfre König von Preußen .
Der König von Preußen zieht reisig aus

Mit dreimalhunderttausend Mann ,
Sie sehen so lustig und freudig aus,
Daß er die Welt wohl bezwingen kann :
Und wie zu dem Zuge die Trommel klingt,
Und wie in dem Winde die Fahne wallt,
Einem jeden das Herz in dem Leibe springt ,
Einem jeden der Mund nur von Freuden schallt,
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Einem jeden der Mund nur von Freuden schallt.

Bei Lützen, da hält er die erste Schlacht ,
Da blühen die Maiblumen blutig rot,
Da schläft wohl mancher , der nie erwacht,
Ein fauler Langschläfer ist der Tod.
Doch schlafen die Burschen gar lustig ein ,
Ein jeder nahm drei der Franzosen mit ,
Sie schlugen wie Donner und Wetter drein ,
Mit Sturmeswut und im Sturmesschritt ;
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Mit Sturmeswut und im Sturmesschritt.

An der Katzbach auch hat es gar heißen Strauß,
Da jagte der Blücher den Macdonald,
Da rissen die Wälschen wie Hasen aus,
Weil der alte Herr so gewaltig knallt ;
Da deckten zehntausend den grünen Plan,
Und zwanzigtausend streckten 's Gewehr,
Viele Tausende schwammen die nasse Bahn
Des Stromes als Leichen hinab zum Meer :
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Des Stromes als Leichen hinab zum Meer.



142

In Böhmen bei Kulm in den Bergeshöh 'n ,
Hei Vivat ! mein König ! mein Held !
Ta hast du der giftigen Natter schön
Die mordliche Falle gar fein gestellt.
Sie liefen mit gierigem Stolz hinein ,
Der Rattenkönig Vandamme voran ,
Bald klang es dir lustig von groß und klein :
Er hat sie gefangen mit Maus und Mann !
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Er hat sie gefangen mit Maus und Mann !

Auch thaten 's die Preußen bei Dennewitz,
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Da mißte der Marschall Ney den Witz
Und lief wie ein Toller Berlin vorbei ;
Herr Marfchall , Herr Marschall , wo wollt ihr hin ?
Gen Süden liegt nicht die Köaigsstadt ,
Gen Norden zu reiset ihr nach Berlin ,
Doch er hört nicht und läuft wie ein Wagenrad .
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Doch er hört nicht und läuft wie ein Wagenrad .

Bei Leipzig , sie hielten den letzten Tanz ,
Der Franzosen Kehraus , der soll es sein !
Drei Tage ward getanzt , sie verspielten 's ganz,
Achtzigtausend nur kamen lebendig zum Rhein ,
Achtzigtausend von dreihunderttausend Mann ,
Die übrigen tot und gefangen all .
Alle Welt lobt den König , den tapfern Mann ,
Und der alte Blücher ward Feldmarschall !
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Und der alte Blücher ward Feldmarschall !

Drum Vivat der König von Preußen , der Held !
Drum Vivat der Blücher , der Feldmarschall !
Sie säeten Kugeln wie Erbsen ins Feld
Und spielten zum Tanz mit Kanonenknall .
Auch Vivat der Bursche, der schnell hinterdrein
Frisch folgt dem König , dem Feldmarschall !
Bald singen wir Heidideldei am Rhein
Und treiben nach Frankreich die Jagd mit Schall !
Heididei ! Dideldei ! Dideldei ! Dideldei !
Und treiben nach Frankreich die Jagd mit Schall .

ll . M . Arndt .
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Dem Könige , den Bundesfürften und der Kaiserin .
Dem König Heil ! Dem edeln , dem gerechten ,

Dem tapfern , ritterlichen König Heil !
Dem wir das Leben auch zum Opfer brächten ,
War Seines Lebens Glanz um unser Leben feil .
Dem König Heil und Glück und Sieg und Frieden ,
Wenn Er vollbracht das Werk , wozu ihn Gott beschieden .

Dem König Heil und seinen Bundesfürsten ,
Die mit Ihm eins und darum seiner wert ,
Nicht , gleich Eroberern , nach Blute dürsten ,
Für Freiheit aber zieh ' n das deutsche Schwert
Und für das heil '

ge Recht den Kampf begannen .
Sie leben hoch ! und zieh 'n als Sieger einst von dannen .

Heil auch der edlen Fürstin , der Getreuen ,
Die dem Geliebten nah durch Sturm und Eis
Sich Wege bahnt '

, um mit ihm sich zu freuen
Und einzustimmen in des Siegers Preis .
Es lebe hoch Elis ' Alexandrine !
Und glänz

' ein Friedensstern am heil '
geu Fest der Sühne !

Fliegendes Blatt , Januar 1814 .

Die Feldflasche .

Helft , Leutchen , mir boni Wagen doch,
Seht her , mein Arm ist schwach ;
Ich trag ' ihn in der Binde noch ,
He , Leutchen , fein gemach !
Zerbrecht mir nur die Flasche nicht ,
Nehmt sie zuerst hinaus !
Wenn diese Flasche mir zerbricht ,
Sind alle Freuden aus ! —

„ Bekümmert euch die Flasche so ?
Was wird denn viel drum sein ?
Das schlechte Glas , das bischen Stroh ,
Und drin kein Tröpfchen Wein ! "

„ Ei , Leutchen , die ihr 's nicht versteht ,
Nehmt nur die Flasch ' hinaus !
Wie ihr sie um und um beseht :
Mein König trank daraus !
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Bei Leipzig draußen , wenn ihr ' s wißt ,
War ' s just kein Kinderspiel !
Die Kugel hat mich hart begrüßt
Da lag ich im Gewühl !
Man trug mich fort , dem Tode nah ,
Zog mir die Kleider aus ;
Doch hielt ich fest die Flasche da :
Mein König trank daraus !

Mein König hielt in unsren Reih ' n ,
Wir sahn sein Angesicht ;
Kartätschen flogen auf uns ein ,
Er hielt und wankte nicht .
Er dürstete , ich sah 's ihm an ,
Nahm mir den Mut heraus
Und bot ihm diese Flasche an ,
Und er , er trank daraus !

Er klopft ' mich auf die Schulter hier
Und sprach : „ Schön Dank , mein Freund !
Dein Labetrunk bxhagte mir ,
Es war recht wohl gemeint ! "

Das freute mich denn gar zu sehr ;
„ Kam ' raden ! " rief ich aus

„ Wer zeigt noch so ein Fläschchen her ?
Mein König trank daraus ! "

Die Flasche zwingt mir niemand ab ,
Sie bleibt mein bester Schatz ,
Und sterb '

ich , stellt sie mir aufs Grab
Und unten hin den Satz :

„ Er focht bei Leipzig , der hier ruht
In diesem stillen Haus ;
Die Flasche war sein bestes Gut :
Sein König trank daraus ! "

Anonymus .

Friedrich Wilhelm III -, der Gerechte .
Noch klappert jene Mühle , nicht fern von Sanssouci ,

Vom Morgen bis zum Abend , und niemand störet sie ,
Der grcße König trug das Klappern spät und frühe ,
Darauf allein bedacht , daß Recht im Lande blühe .

Und nie hat
's ihn gereuet , gerecht gewesen zu sein :

Gern mißt er Hain und Hügel , schränkt seinen Garten ein . —

Und wer seitdem gefolgt in Preußens Regiments ,
Hielt rein von fremdem Gute die königlichen Hände .
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Doch sieh ! des Krieges Schrecken rollt fürchterlich daher ,
Und ohne Schonen waltet der Franken zuchtlos Heer .
Das Kriegsglück lacht dem Feind und Friedrich Wilhelm der Dritte
Sieht selber sich bedroht in seines Volkes Mitte .

Erst nach bedrängten Jahren , nach mancher Unglücksschlacht
Erhebt sich Preußens Sonne aufs neu in Glanz und Pracht .
Und Dennewitz und Kulm , die Katzbach und Großbeeren
Bezeugen es der Welt , wie wir den König ehren .

Denn seinem Rufe folgte das Volk hinaus ins Feld .
Schlug freudig seine Schlachten , jedweder Preuß ' ein Held !
Und sieh ! Gott war mit ihm , Gott war mit seinem Schwerte :
Der fromme König siegt , — frei ist die deutsche Erde !

Nicht allen aber reifet des Friedens gold ' ne Frucht .
Auch jene Mühle wurde vom Feinde heimgesucht ,
Und der sie vom Vater geerbt , hat Viel und Schweres erduldet ;
Der Müller ist verarmt ; er sieht sich tief verschuldet .

Und wie er sich auch kümmert , arbeitet oder spart ,
Daß er das kleine Erbe nach seiner Väter Art
Auf seinen Sohn vererb '

; umsonst ist sein Bemühen ;
will aus seinem Fleiß ihm keine Frucht erblühen .

Da tritt der tief Verarmte vor Friedrich Wilhelms Thron .
Sein Auge schwimmt in Thränen , es bebt der Stimme Ton :
' -Herr ! " — spricht er tief bewegt , „ ich habe viel erduldet ,Und meine Mühle ist fast rettungslos verschuldet .

Der große Friedrich wollte zu seinem Park sie zieh '» ,
^ sein Vater sie nicht missen ; ich aber muß sie flieh 'n .

auch mein Herz dran hängt , sie ist mir nicht beschicken ;Drum wag '
ich

' s , meinem Herrn sie käuflich anzubieten . " —

^ » „ Nein ! " " sprach der edle König — „ „ der Kauf sei fern von mir
fühl ' es , jene Mühle gehört nicht mir , nicht dir ,>n Denkmal bleibe sie, der Nachwelt noch zu zeugen ,
Preußens Könige das gute Recht nicht beugen . —

geh '
, geh ' heim in Frieden ! Die Mühle bleibet dein !

bin von dieser Stunde dein Gläubiger allein ,
Frieden geh '

nach Haus und fahre fort zu mahlen !
werde deine Schuld , wie groß sie sei, bezahlen . " "

10
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Jetzt weilt der edle König beim großen Ahnherrn dort ;
Wie Friedrich , lebt er ewig in unfern Herzen fort .
Neu blühet beider Größe im hohen Königssohne ,
Der jetzt das Scepter führt auf Preußens Herrscherthrone .

Heil , Heil dem Land , wo erblich des Königs Tugend ist ,
Wo auf gerechter Wage das Recht der König mißt !
Auf solchem Laude ruht sichtbar des Himmels Gnade ;
Denn Fürst und Unterthan geh

' n auf dem eb 'nen Pfade .

Die Kinderstube
In dem Königsschloß von Preußen
Ist ein heilig Kämmerlein ,
Da gehn mit liebsel ' ger Freude
Königin und König ein .

Keinen Schmuck und Glanz der Erde
Seh '

ich in dem Kämmerlein ,
Lauter liebe Kinderbilder
Blicken von der Wand allein .

Und vor allen andern freundlich
Blickt das Bildnis von der Wand ,
Wie der Herr die guten Kinder
Segnet mit der Gnadenhand .

Auf dem Tische liegt die Bibel ,
Drin der Kronprinz fromm studiert ,
Und daneben liegt die Fibel ,
Drin Prinz Wilhelm buchstabiert .

im Königsschlosse .
Unterm Tische bäumt indessen
Sich sein Leibpferd siegesstolz ,
Das er ritterlich sonst tummelt
Mit dem blanken Schwert von Holz .

Und die königliche Mutter
Sitzt am Tische stillbeglückt ,
Auf dem Arm ihr drittes Söhnlein ,
Das nach seinen Brüdern blickt.

Seht , das ist im Königsschlosse
Das stillheil ' ge Kämmerlein ,
Drin die Königin Luise
Geht liebselig aus und ein .

Da sie täglich mutterfröhlich
Ihre Kindlein hegt und pflegt
Und an jedem Abend segnend
Sie in Gottes Hände legt .

Ein tritt dann der stille König
Noch einmal ins Kämmerlein ,
Sieht die Kindlein lächelnd schlummern
Und küßt leise groß und klein .

I . G . Görunndt .

Luisens Geburtstag .
(Den 10 . März 1794 .)

Fürstin mit dem Perlenhalsband ,
Königin mit dem Thränenlos ,
That Luise nur , was edel ,
That Luise uur , was groß !

Horch , es läuten alle Glocken ,
Und es donnert laut das Rohr .
„ Heil Luise , Heil Luise ! "

Flüstert fromm der Väter Chor .
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- Nimm zum ersten Wiegenfeste ,
Das mit dir begeht mein Sproß ,
Nimm , Luise, " spricht der König ,
- Das Oranienburger Schloß . "

- Willst du mehr noch , meine Tochter ?
Sprich ! " — „ „ O,deinGeschenkistgroß ,
Doch ich ^ gt '

gern heut den Armen
Eine Handvoll Gold in ' Schoß ! " "

! „ Eine Haudvoll ? Sag ' erst deutlich ,
Wie ich mir sie denken soll, " —

I „ „ Wie des gütigsten der Kön '
ge

Herz , so groß , so goldesvoll ! " "

Und der König Friedrich Wilhelm
War so edler Bitte hold .
„ Heil Luise ! " ruft der Arme ,
„ Bist uns mehr als alles Gold ! "

Johann Fastenrath .

Königin Luise und das häßliche Kind .
Es herrscht im Städtchen frohes Leben ,

Denn heut ' trifft ja die Kön 'gin ein .
Man hört 's von allen Lippen schweben :
„ Luise kommt ! Bald muß es sein ! "

Das Schützenkorps zieht schon entgegen ,
Der Bürgermeister harrt am Thor ,
Und überall , ans allen Wegen
Drängt sich die Jugend keck hervor .

Dort an der Post wird angehalten ,
Dort pflegt sie einer kurzen Ruh ;
Dort ist denn auch von Jung und Alten
Ein reges Wogen ab und zu .

Und in der schön bekränzten Pforte
Harr 'n Mägdlein , Blumen in dem Haar ;
Sie woll ' n mit zartem Liebesworte
Die Herzen weih 'n zum Festaltar .

„ Sie kommt ! sie kommt ! " tönt 's durch die Menge ;
Jetzt hält sie schon ; ein Mägdlein spricht ;
Wie Silberglöcklein - durchs Gedränge
Tönt hell und klar das Festgedicht .

Und als das Mägdlein nun will enden ,
Das Volk noch lauscht in stiller Lust ,
Da hebt sie 's selbst mit eignen Händen
Auf ihren Schoß , an ihre Brust .

Und wie die Königin der Frauen
Nun freundlich zu dem Mägdlein spricht ,
Weckt sie sein kindliches Vertrauen ;
An munt 'rer Antwort fehlt ' s ihm nicht .

io*
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„Zwölf Kinder waren auserlesen ,
Dich zu begrüßen, " spricht das Kind ;
„ Doch weil zu häßlich eins gewesen ,
So schickten sie' s nach Haus geschwind ! "

Dem Bürgermeister winkt Luise :
„ Das gute Kind ruft doch herbei !
Die Arme , bringt mir schnell noch diese ,
Damit ich Trösterin ihr sei ! "

Alsbald geschieht
' s . Noch perlen Thränen

In der Verbannten Angesicht,
Und bänglich schaut sie auf zu denen,
Die kaum geübt so streng Gericht .

Doch da begegnen ihren Blicken
Zwei liebe Augen , engelmild ,
Und sanfte Arme sie umstricken,
Und mildes Wort die Thräne stillt :

„ Magst nicht mehr weinen , liebe Kleine !
Sei nur getrost , verschmähtes Kind !
Du bist ganz ebenso die Meine,
Wie jene meine Kinder sind !

Sei nur recht brav ; denn gute Kinder ,
Die liebt der Heiland alle gleich :
Für keines mehr , für keines minder
Eröffnet er sein Himmelreich .

"

So sprach die edelste der Frauen,
Hat scheidend noch das Kind geküßt.
Viel nasse Augen nach ihr schauen ,
Bis sie dem Blick entschwunden ist .

L - Kellner .

Nachtruhe auf der Flucht nach Königsberg .
Da plötzlich taucht ein Licht hervor ,

Geschwinde lenkt dahin der Wagen ,
Man klopft an das kleine, verschlossene Thor,
Ein altes Mütterchen öffnet mit Zagen .

Die Königin tritt in die Hütte ein ,
Setzt matt auf einen Stuhl sich nieder ,
Und bei des Herdes loderndem Schein
Erwärmt sie die bebenden Glieder .
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Die alte Waldhüterin voller Scheu
Betrachtet die vornehmen , fremden Gäste ,
Und wartet ihrer emsig und treu ,
Und bietet willig ihnen das Beste .

Der Königin in dem kleinen Gemach
Räumt ein sie ihr Bett mit Freuden ;
Bald schlummert alles unter dem Dach ,
Und ruhet aus von Kummer und Leiden .

Luise nur noch einsam wacht ,
Um Preußens Unglück muß sie weinen .
Sie seufzet bang in der düstern Nacht ,
Kein Hoffnungssternlein will erscheinen . —

Früh scheucht sie der Kummer aus ihrer Ruh '
,

Eh ' noch im Osten der Morgen will tagen ,
Die Waldeshüterin kommet herbei ,
Um nach dem hohen Gast zu fragen .

Da deucht ' s ihr , daß die Königin wank '

Und ihre schönen Züge erbleichen ,
Sie führt sie schnell zu einer Bank ,
Thut frische Milch und Brot ihr reichen .

Luise muß auf ihren Arm
Das Haupt , das sorgenschwere lehnen ,
Gequält von bitterm Leid und Harm
Spricht sie für sich mit leisem Stöhnen :

„ Wer nie sein Brot mit Thränen aß ,
Wer nie die kummervollen Nächte
Auf seinem Bette weinend saß ,
Der kennt euch nicht , ihr himmlischen Mächte .

"

Still dankend drückt sie der Frau die Hand ,
Und in den Wagen steigt sie geschwinde .
Fort flieht die Königin durch ihr Land ,
Umstürmt von Schnee und eisigem Winde .

Wilhelm Martin.

Luise , Königin von Preusten .
Es stieg herab einst aus des Himmels Räumen

Ein holdes Bild voll jugendlichem Glanz ,
Es wußte schön des Lebens Lenz zu säumen
Mit frischer Blüten sanft gewobnem Kranz ,
Und trug das Glück , das reinste Glück der Erde ,
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Ein häuslich Glück hernieder zum Palast ,
Daß er zum Himmel jenem Fürsten werde ,
Der für sein Volk stets sorgte sonder Rast .
Ach , aber all der Glanz , der es umwoben ,
Bald schwebt

' er in die Heimat nach dorr oben !

Sie war zu hehr , zu heilig für dies Leben
Und schwand , ein Engel , aus dem Erdenraum ,
Doch blieb zurück von ihrem heil '

gen Streben

Manch zarte Knospe , mancher schöne Traum ;
Das treue Volk , ihm blieb sie unvergessen ,
Gleich einer Heil '

gen trug es sie im Sinn ,
Und zu dem Denkmal unter den Cypressen
Zieht es alljährlich , wie zur Wallfahrt , hin .
Ein Heil

' genbild im Tempel aller Zeiten
Wird die Erhabene Preußens Völker leiten .

Was war es denn , was sie so früh entrissen ,
Was in der Jugend Glanz sie von uns nahm ?
Es war die Nacht von trüben Finsternissen ,
Die auf das Vaterland voll Schrecken kam ;
Es war der Kummer um des Feindes Walten ,
Der tiefe Gram um ihres Gatten Schmerz ,
Der sie geraubt , die holdste der Gestalten ,
Der einst ihr brach das königliche Herz .
Drum sei sie uns , die Gram um uns getötet ,
Ein heilig Bild , so lang der Ost sich rötet !

K . F . H - Straß .

Luise .
Zu ihrem Vater ist sie heimgegangen -

Nach langer Jahre Trennungszeit ;
Von keiner Reise so erfreut ,
Bei keiner je mit solcher Lust empfangen ;
Des Vaters Freude war das höchste Fest .
Zu ihrer Ehrenpforte buntem Kreise
Die fernste Blume sich verband
Der Blume aus dem eig 'nen Land ;
So finden sich vereint durch ihre Reise
Des Hauses viele , die sonst weit zerstreut .
Sie überläßt sich froh den heitern Scherzen
Im fremden , lust ' gen Lebensmeer ,
Doch bald wird ihr der Atem schwer ,



Es dringt die fremde Luft zu ihrem Herzen ,
Da wird ihr Blick von schwerer Krankheit ernst .
Sie sieht zum letzten Mal die Abendsonne ,
Sie geht , die Blume hell und groß ,
Durch Blumenpforleu in das Schloß
Und weilet noch mit letzter Strahlenwonne ;
Die Blumen sehen ihr so sehnlich nach .

Stille löschet aus die Feste ,
Löset alle Freudenkränze ,
Stumme Blicke sie bewachen ,
Hoffnung geben ihr die Freunde ,
Doch die Meister in der Heilkunst zagen ,
Und die Thränen heimlich fließen ,
Und Gebete zu dem Himmel dringen ! —
Boten eilen zu dem fernen König ,
Doch der Ahnung bleicher Geist ,
Der in alten Schlössern hauset ,
Zeigt sich früher und verkündet ,
Daß sie uns verloren sei .
Den letzten Lebensblick gewährt das Schicksal noch dem Gatten
Er kommt zum Schloß noch vor der Schreckensstnnde ,
Und eine Klarheit herrscht in ihrer Seele ,
Wie in dem Aufgang eines neuen Morgenrots ,
Durch das die Sterne schimmern ,
Und ihre Stimme grüßt ihn hell mit letzter Liebe ,
Ihr Hauch ist letzter Segen ihrem Sohne ,
Der einst den hohen Thron besteigt .
Dann ruft ihr Schmerz zu dem Erlöser ans :
Erlöse , Jesus , mich von Leiden ,
Dir übergeb '

ich meinen Geist !

Sie ruhet still , die Farbe kehrt zurück
»M ihres Lebens höherer Genesung ,
Und viele zweifeln , ob sie sei geschieden ,
Doch ach , ihr Herz ist still .
lind ihre Kinder legen sich die kalten Hände
Noch segnend aus die Stirnen ,
Und streuen Rosen auf ihr Bette ;
Ihr Anblick scheuchet noch der Schmerzen Bitterkeit hinweg .
Doch als die Nacht ist eingebrochen ,
Da dringt der Schrecken in die Seele ,
Es geht des Schmerzes Abgrund auf ,
Der nimmer sich erfüllt ;
Die Erde scheint ein off 'nes Grab ,



Das Leben eine Sehnsucht nach dem Tode .
Die Krone war von ihrem Haupt gefallen
Und lag auf dem verschloss 'nen Sarg ,
Der nun die Herrliche verbarg ;
In frischem Glanz die Blumen wallen
Noch an dem hohen Blumenbogen ,
Durch den sie glänzend eingezogen ,
Durch den ihr Sarg wird ernst getragen
Zu jenem schwarzen Wagen ,
Der ihn zu uns gebracht .
O welche Reise !
Wie traurig leise
Durchzogen wir der schwarzen Fichten Nacht .
Es fielen uns 're Thränen in den Sand ;
Sie gab einst Schönheit diesem Land ,
Als sie einst lebend es durchslogen ,
Als noch die Armen ihr so froh entgegenzogen ;
Gefaltet still lag jetzt die milde Hand .

Wie viel wir auch verloren ,
Mehr , als wir alle , ach , verlor der eine ,
Den Gott als König über alle setzte ,
Dem sie von Gott ward zugesandt ,
Der schweren Zeiten Sorge zu verscheuchen ;
Ich sah ihn heut mit hohem Mut
Im schwarzen Eingang seines Schlosses ,
Im Kreise seiner Kinder .
Ihr lang zurück gehalt 'nes Weinen unterbrach die feierliche Stille ;
Das Kleinste , unbewußt der Schmerzen ,
Sah lächelnd auf das schwarze Kissen ,
Worauf es ruhte .
Er stand nach seines Hauses ernstem Brauch ,
Empfing die Tote ,
Die langsam dumpf herangerollt ,
Wie er die Lebende so oft empfangen ;
Er ging voran dem Sarg zum Trauersaale .
Es ist zu schwer , es sagt dies nie ein Mund ,
Gerührt erschienen mir die hohen Ahnenbilder ,
Doch Gott gab ihm die Kraft , es zu ertragen .
Er steht nun einsam in dem Leiden ,
Dem hohen Eichbaum gleichend im Gewitter ,
Das nach dem schönsten Sommertage
Die hohe Ceder neben ihm zerschmetterte ,
Die Einzige , die seine Krone kühlte .

Achim von Armin .
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Luise , Königin von Preußen .
Du zarte Rose , lichte Himmelsblume ,

Der armen Welt gesandt von Sternenauen ,
Du ewig blühend in der Reinheit Ruhme ,

Du Zier und Muster , Königin der Frauen !
Dir ward das beste Herz zum Eigentums ,

So wie dein Reiz von allen hold zu schauen ;
Dein Wesen war von Zucht und Huld und Güte
Ein rein verschmolz 'nes Eins in süßer Blüte .

Du bist dahin ! Nie fielen solche Zähren
Als die geschmückt die jugendliche Gruft ;

Dich wird die späte Nachwelt noch verehren ,
Du , die der Deinen Schmerz vergebens ruft .

Dich konnte selbst der Himmel nicht verklären ,
Du atmetest auf Erden Himmelsluft ;

Der Unschuld Friede lebt in deinen Blicken ,
Dein ganzes Sein war liebliches Beglücken !

Nie liebevoller ist ein Weib gewesen ,
Nie treuer schlug ein innig Mutterherz !

Als Tochter , Schwester , Freundin , auserlesen ,
Trugst mit den Deinen treu du jeden Schmerz ;

Du halfest ihnen von der Qual genesen ,
Denn alles Trostes Quelle war dein Herz ;

Ein Tempel war dein heiliges Gemüte ,
Wo unversehrt der Wahrheit Fackel glühte .

Die Krone hat dein blühend Haupt umschlungen ,
Und deine höchste Majestät war Liebe !

Ein jedes Herz , von deiner Huld durchdrungen ,
Ehrt dich im Grabe noch mit frommem Triebe .

Doch höh 'res Diadem hast du errungen ,
Auf daß dein Ruhm nicht bloß auf Erden bliebe .

Dich müssen in des Himmels lichten Sphären
Als Märtyrin die Engel selbst verehren .

Geliebte , schau herab auf dieses Leben !

Sieh ! rastlos sorgt er für sein treues Land ,
Er , unser Vater , der nach heißem Streben

Des Guten Lohn in deiner Liebe fand .
Und mußtest du der Erde früh entschweben ,

Doch über Gräber reicht der Liebe Band :
Er ist noch jetzt , indem er dich beweinet ,
In jeder schönen That mit dir vereinet !

Helmina von Chezp .
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Charlottenburg .
„ O Führer , sprich , welch ' neues Monument

Erhebt sich hier im Schotten düst 'rer Tonnen ? "

„ „ Es ist das Ziel , o Wandrer , deines Lebens ,
Es ist ein Grab . " "

„ Wer ruht an diesem Ort ? "

„ „ Ein engelgleiches Weib . " "

„ Es ward geliebt ? "

„ „ Man betete es an . " "

„ O , offne mir ! "

„ „ Wenn du die Thronen scheust, so bleibe fern . " "

„ Ich weinte oft ! "

(Sie treten ein .)
„ Wes Züge trägt dies schöne Marmorbild ,
Tas nun in diesem stillen Raum uns rührt ?
Ist es Cornelie , ist ' s Antigone ?
Habt ihr ' s aus Rom , aus Griechenland geraubt ? "

„ „ Die Schönheit , deren Reize dich ergreifen ,
In unsrer Mitte floß ihr Leben hin . " "

„ Die welken Kränze , die den Marmor schmücken,
Wer wand sie einst mit liebevollem Sinn ? "

„ „ Die schönen Kinder , die ihr hier auf Erden
Als ihrer Tugend süßer Lohn erblüht . " "

„ Man kommt ! "

„ „ Ein Gatte naht , er lenkt die Schritte her ,
Um stillen Kummer hier sich hinzugeben . " "

„ Verlor er denn mit ihrem Leben alles ? — "

„ „ Ihm bleibt ein Thron . " "

„ Ein Thron giebt keinen Trost . — "

Chateaubriand ( übersetzt von A . Remy ) .

An Luise , Königin von Preußen .
Erwäg ich , wie in jenen Schreckenstagen

Still deine Brust verschlossen , was sie litt ,
_ Wie du das Unglück ^ nit der Grazie Tritt

/ ^ Auf jungen Schultern ! hast getragen ,

Wie von des Kriegs zerriss 'nem Schlachtenwagen
Selbst oft die Schar der Männer zu dir schritt ,
Wie trotz der Wunde , die dein Herz durchschnitt ,
Du stets der Hoffnung Fahn ' uns vorgetragen :
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O Herrscherin , die Zeit dann möcht' ich segnen !
Wir sah 'n dich Anmut endlos niederregnen ,
Wie groß du warst , das ahneten wir nicht !

Dein Haupt scheint wie von Strahlen mir umschimmert,
Du bist der Stern, der voller Pracht erst schimmert,
Wenn er durch finst're Wetterwolken bricht.

H . o . Kleist .

Bor Rauchs Büste der Königin Luise .

Du schläfst so sanft ! — Die stillen Züge hauchen
Noch deines Lebens schöne Träume wieder ;
Der Schlummer nur senkt seine Flügel nieder ,
Und heil'ger Friede schließt die klaren Augen.

So schlumm
' re fort, bis deines Volkes Brüder ,

Wenn Flammenzeichen von den Bergen rauchen,
Mit Gott versöhnt die rost'gen Schwerter brauchen ,
Das Leben opfernd für die höchsten Güter.

Tief führt der Herr durch Nacht und durch Verderben;
So sollen wir im Kampf das Heil erwerben ,
Daß unsre Enkel freie Männer sterben.

Kommt dann der Tag der Freiheit und der Rache :
Dann ruf' dein Volk , dann , deutsche Frau , erwache,
Ein guter Engel für die gute Sache !

Theodor Körner .

An die Königin Luise .
Du Heilige ! hör' deiner Kinder Flehen ,

Es dringe mächtig auf zu deinem Licht.
Kannst wieder freundlich auf uns niedersehen,

Verklärter Engel ! Länger weine nicht !
Denn Preußens Adler soll zum Kampfe wehen,

Es drängt dein Volk sich jubelnd zu der Pflicht ;
Und jeder wählt, und keinen siehst du beben,
Den freien Tod für ein bezwung 'nes Leben.

Wir lagen noch in feige Schmach gebettet,
Da rief nach dir dein besseres Geschick.

An die unwürd' ge Zeit warst du gekettet,
Zur Rache mahnte dein gebrochner Blick .

So hast du uns den deutschen Mut gerettet . —
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Jetzt sieh auf uns , sieh auf dein Volk zurück ,
Wie alle Herzen treu und mutig brennen !
Nun woll ' uns auch die Deinen wieder nennen .

Und wie einst , alle Kräfte zu beleben ,
Ein Heil 'genbild , für den gerechten Krieg

Dem Heeresbanner schützend zugegeben ,
Als Oriflamme in die Lüfte stieg :

So soll dein Bild auf unfern Fahnen schweben
Und soll uns leuchten durch die Nacht zum Sieg ,

Luise sei der Schutzgeist deutscher Sache ,
Luise sei das Losungswort zur Rache !

Und wenn wir dann dem Meuter -Heer begegnen ,
Wir stürzen uns voll Zuversicht hinein !

Und mögen tausend Flammenblitze regnen ,
Und mögen tausend Tode uns umdräu 'n :

Ein Blick auf deine Fahne wird uns segnen ;
Wir stehen fest, wir müssen Sieger sein ! —

Wer dann auch fällt für Tugend , Recht und Wahrheit ,
Du trägst ihn sanft zu deiner ew ' gen Klarheit .

Theodor Körner .

Am Sterbetage der Königin Luise .
Gewaltig hat sich Preußens Aar erschwungen ,

Ich sah ihn hoch in blauen Lüften ragen ,
Des freien Deutschlands Siegeskränze tragen ,
So schön im Kampf , dem rühmlichen , errungen .

Ihm ist das hohe , schwere Werk gelungen ,
Er hat mit kühnem , staunenswertem Wagen
Der Fessel des Tyrannen sich entschlagen ,
Ist stolz dem alten Ruhme nachgedrungen .

Und frei des Jammers , frei der Sklavenbande ,
Rührt überall sich freudig reges Leben ,
Sich Jugendgeist im lieben Vaterlande :

Luise , nur an deinem Sarkophage
Tönt immer neu , und nie wird sie verschweben ,
Alljährlich neu des treuen Volkes Klage .

Th . Echtermeyer .



157

Von der Königin.
(1848) .

Zu Charlottenburg im Schlosse
Preußens hohe Königin ,
Frau Elisabeth von Bayern,
Nach Luisens stillem Grabe,
Blickt sie nassen Auges hin .

„ Werde ich gleich dir, o Sel ' ge, "
Spricht die Fürstin bang verzagt ,
„ All das Leid , den Jammer tragen
Und durchs Grab zum Himmel gehen,
Eh 's hienieden wieder tagt ?

Werde ich gleich dir, o Sel ' ge,
Meinen fürstlichen Gemahl

Und mein heißgeliebtes Preußen
In des Unglücks Nacht verlassen
Vor dem ersten Sonnenstrahl? "

Und vom Fenster tritt die Fürstin
Wieder in den Saal zurück ,
Siehe, auf ein Frauenbildnis
Mit gar heiter frommen Zügen
Fällt ihr thränenschwerer Blick .

Henriette ist ' s Luise,
Friedrich Wilhelms hold Gemahl ,
Die Oranienburg erbaute
Und durch ihre frommen Lieder
Christenherzen ohne Zahl.

Und Elisabeth von Bayern
Blickt auf die Oranierin ,
Die der große Kurfürst liebte,
Und vor ihrem holden Bilde
Faßte Mut die Königin .

Leise faltet sie die Hände ,
In der Seele wird ihr 's Licht,
Und sie singt das Lied des Trostes
Das die Kürfürstin gemacht :
Jesus meine Zuversicht ,
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Und mein Heiland ist im Leben ,
Dieses weiß ich , sollt '

ich nicht
Darum mich zufrieden geben ?
Was die lange Todesnacht
Mir auch für Gedanken macht ?

G . Hesekiel .

Auf den Tod der Königin Luise .
( 19 . Juli 1810 .)

Rose , schöne Königsrose ,
Hat auch dich der Sturm getroffen ?
Gilt kein Beten mehr , kein Hoffen >
Bei dem schreckenvollen Lose ?

Seid ihr , hochgeweihte Glieder , !
Schon dem düstren Reich verfallen ?

Haupt , um das die Locken wallen , !

Sinkest du zum Schlummer nieder ? !

Sink in Schlummer ! Aufgefuuden i

Ist das Ziel , nach dem du schrittest ,
Ist der Kranz , um den du littest , !

Ruhe lebt am Quell der Wunden .

Auf , Gesang , vom Klagethale !
Schweb ' empor zu lichten Hallen ,
Wo die Siegeshymnen schallen ,
Singe Tröstung dem Gemahle !

Sink an deiner Völker Herzen ,
Du im tiefsten Leid verloren ,
Du zum Martyrium Erkoruer ,
Auszubluten deine Schmerzen !

Herr und König , schau '
nach oben ,

Wo sie leuchtet gleich den Sternen ,
Wo in himmelsweiten Fernen
Alle Heiligen sie loben !

Max von Schenkendorf .

Der Tod des Königs .
Es war die ernste , heil '

ge Stunde ,
Als brach des besten Königs Herz . —
Die Sprache schon versagt dem Munde ,
Es kämpft die Brust im letzten Schmerz ,

Da öffnet er das Auge wieder ,
Und sieh , er spricht mit klarer Kraft :
„ Mich dürstet brennend : Sendet nieder
Nach einer Goldorange Saft ! "

Und zwei der treuen Diener eile » ,
Schon treten sie zur Pfort ' hinaus ;
Wer aber kann die Menge teilen ,
Die dicht umringt das Königshaus ?
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Und als der Sterbende verlanget
Und nach dem Labsal wieder fragt ,
Daß allen vor der Antwort banget ,
Nimmt einer sich das Wort und sagt :

„ O Herr , in stillgescharter Menge
Umsteht dein Volk hier den Palast ,
Hindurch zu kommen durch die Enge
Schwer ist es und unmöglich fast "

„ O Herr , es sind nicht müß '
ge Schauer ,

Die Liebe trieb sie zu dir her .
O Herr , es steht dein Volk in Trauer
Und ist kein Auge thräneuleer . "

Da atmete der König tiefer :
„ Du hast mich , Gott , im Tod gelabt ! "
Und schloß sein Aug '

, und sanft entschlief er —
Und wir , wir hatten ihn . gehabt .

O - F . Gruppe .

Überführung der königlichen Leiche nach Charlottenburg .
iZn der Nacht vom 11 . zum 12 . Juni 1840 .)

Wie summt es in den Straßen und ist doch Mitternacht ?
Des guten Königs Leiche wird heut zur Ruh '

gebracht .
Ich meint '

, er gebot , das sollte in tiefer Stille gescheh ' n ?
Nun ist wie am lichten Tage das ganze Volk zu seh'n .

Das Volk ward nicht gerufen , es kam von selbst heran ,
Es sprang vom Ruhelager manch arbeitmüder Mann :
Er läßt bei der letzten Ehre den König nicht allein ,
Er giebt ihm das Geleite im düstern Mondenschein .

Da steht das Volk vom Dome bis hin zum Siegesthor ,
Bis in das Thor und weiter , noch mehr , noch mehr davor !
Den ganzen Weg erfüllt es im meilengroßen Wald ,
Der wie von Bienenschwärmen von Meuschenstimmen hallt .

Und hinter dem Walde steht es noch bis zur andern Stadt
Und durch die Stadt und endet fern um die Grabrsstatt
Das Grab ist tief im Garten : Da ruht die Königin schon ,
Seitdem sie ruht , sind manche , ja manche Zeiten entfloh ' n !

Seitdem war großes Kriegen , manch ' blutige Männerschlacht ,
Bis wir die Viktoria wieder zum Thor znrückgebracht ;
Dann hat des Friedens mächtig der Held von Kulm gepflegt ,
Gesänftiget die Stürme , die sich heranbewegt .
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Nun sank er hin , zu ruhen von Lebens Muh ' und Pein . —
Laß in den Wald uns treten , in die tiefste Nacht hinein !
Hier laß uns steh 'n und harren, schon bringt man ihn heran,
Schon leuchten die Hellen Fackeln dort seine Viktoria an .

Und sinken düster hinunter, und dunkel wird die Nacht :
Nun habt, ihr geleitenden Herren, im Weg des Volkes Acht !
O sieh , man schaffet schweigend , so sänftlich reitend , Raum,
Als lenkte des Königs Seele, die milde , jeden Zaum !

Wie leiser Regen rauschet, nicht lauter, der Zug daher,
Und wo er geht, weilt Stille , als ob er einsam war ' .
Nun ist er ganz vorüber , vorüber wie ein Traum ,
Und wieder füllt aufs neue das Volk des Weges Raum.

Fahr ' wohl , du Heldenkönig , aus großer Heldenzeit !
Fahr ' wohl , du Friedenspender im wilden Völkerstreit !
Fahr ' Wohl , den Staub bestattet dort dein erhab'ner Sohn
Und steigt, dein wohl gedenkend , auf deinen herrlichen Thron !

A . Kopisch .

Das Mausoleum in Charlottenburg .

Sei niir gegrüßt, du Königsgrust im grünen Hain !
In deinem Schoße ruh 'n zwei Herzen treu allein ;
Und um sie her glüht der Verklärung heil ' ge Luft,
Die Volkesliebe steht am Thor der stillen Grust.

Es klingt des Vögleins Sang, das auf dem Zweig sich wiegt :
„ Vergiß nicht, treues Volk, daß hier dein König liegt ! " —
„ Dein edles Königspaar ! " hallt durch deu Hain es laut,
„ Das glorreich für das Wohl des Preußenvolks gebaut . "

Und horch ! Es klingt zu uns ein wohlbekannter Ton :
, Wie du den Vater ehrst, Volk, ehre auch den Sohn !
„ Er liebt dich treu und heiß, wie ich dich nur geliebt,
„Und für des Volkes Glück er gern sein Leben giebt ! "

„ Vertrau ' dem Sohne so , wie du mir hast vertraut,
„ Dann ist dein Wohl und Weh ' auf keinen Sand gebaut !
„ Bleib' hold , du freies Volk, dem schwarz und weißen Band ,
„ Und steh ' mit Gott für König und deutsches Vaterland ! "

Fr. Thielemann .



Charlottenburg .
An Ihres Königs SeiteErnst rauschen düst 're Tannen

An Friedrich Wilhelms Gruft
Und stille Blumen hauchen
Rings süßen Opferduft ;

Auf Seinem Marmorgrabe
Da liegt Sein Bild von Stein ,
Durch bunte Scheiben leuchtet 's
Blau und rosig herein .

An Ihres Königs Seite
Sie ruhet hold verschämt ,
Das süße Aug ' geschlossen,
Das Haupt bediadcmt ,

Luise — teurer Name ,
Der hell wie Glocken klingt
Und all ' die treuen Herzen
Wie Orgelschall durchdringt !

Ruht die erhab 'ne Frau ,
Die heil 'ge Stille wehet
Mild durch den Marmorbau ;

Und wenn in Tannenwipfeln
Der letzte Strahl verschwand ,
Dann leuchten fromme Sprüche
In Goldschrift von der Wand .

Im schlichten Kriegermantcl
Vom Kulmer Siegesseld
Schläft so mein Herr und König ,
Der fromme Preußenheld ;

Schläft dort Herr Friedrich Wilhelm
Bis auf den jüngsten Tag ,
Da Gott der Herr zu Freuden
Ihn auferwecken mag !

G . Hesekiel -

Am Sarkophag Friedrich Wilhelm des Gerechten .
Du hast ein Denkmal dir geweiht ,
Viel dauernder denn Erz ,
Dein Bild gestellt für alle Zeit
In deines Volkes Herz .
Du teiltest mit ihm Freud ' und Leid ,
Nun ist sein Schmerz dein Lohn ;
Sein Schmerz hat dir sein Herz geweiht ,
Nun ist sein Herz dein Thron .
Dort strahlt ein friedensreiches Bild ,
Des Preußenvolkes Preis !
Ihm war sein Wille Helm und Schild
In Kampf und Stürmen heiß .
Wie danken wir ? — Die Thräne quillt !
Sein Hauch ist uns entfloh ' n !
O laßt uns , was das Herz uns füllt ,
Nun danken seinem Sohn !

Philipp Kaufmann .
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Dem Andenken
des Königs Friedrich Wilhelm >>>. von Preußen .
Den düst 'ren Schleier heb ' ich, Vergangenheit ,
Von deinem Antlitz , schaue den ernsten Blick ,

Den mir aus ernster Zeit du sendest ,
Schaue die Stirn mit dem Siegeslorbeer

Dir stolz umwunden , und mich ergreift die Furcht ,
Mit Treu und Liebe selber dich anzuschau 'n ,

Ein Zagen faßt mich , dir zu nah 'n und

Singend zu feiern den Königsheros ,

Der dir vermählt war , den auf dem Siegsgespann
Du kühn vorantrugst durch das Gewühl der Schlacht ,

Ein Muster zeigtest seinen Völkern
Und der Verbündeten Heer

' ein Vorbild .

Im Staube lag das Volk und die Häupter all ' ,
Im Joche seufzte schmählich das Vaterland ,

Von Schicksalsschlägen schwer gebändigt ,
Alles was heilig uns , war geschändet

Von frecher Willkür : aber dem Kön 'ge gab
Der Herrscher der Welten Duldung und Mut ins Herz ,

Er ließ ihn schau'n der Völker Rettung .
Zeigt

' ihm im Bilde das Heil der Zukunft .

Und Friedrich Wilhelm wagte den heißen Kampf :
Er rief sein Volk und führt ' es mit Gottvertrau 'n ,

Schlug mächtig seinen Feind darnieder ,
Siegend im Bunde des Rechts Europas .

Der Väter Thron umgab er mit neuem Glanz ,
Gab seinen Reichen lang schon entbehrtes Glück ,

Begründend durch das Band der Liebe ,
Was nie erreichte der tote Buchstab .

Nicht durch sein Herrschwort fühlten den Herrscher wir ,

Nicht durch sein Schwert , wie jüngst der Tyrann geherrscht ,
Sein Königswahlspruch war die Milde

Selbst für die Feinde , ja für Verirrte .

Und also Walt ' auch fürder dein Genius ,
Erhab 'ner König , über der Brennen Stamm !

Laß auf des Zeitstroms Woge nimmer

Preußen vergessen , wie du es liebtest !
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Singt deinen Ruhm einst würdig der Heldensang ,
Wenn deutscher Freiheit Kampf sich den Dichter weckt,

Zu höchstem Schwung sein Lied begeisternd,
Wenn ihn umleuchtet der Glanz der Krieger ,

Die Männer waren, die zu den Sternen kühn
Ihr Haupt erhoben , dann in der Namen Bund,

Die Preußens Strahlenkrone zieren,
Prangest als Herrscher Du , Friedrich Wilhelm !

F . A . Märcker.





k . Friedrich Wilhelm IV.
(Geb . 15 . Oktober 17Z5 , regierte vom 7 . Juni 17H0 bis

7 . Oktober 1858 , starb 2 . Januar 1861 . )

Wahlspruch : Ich und mein Haus wollen
dem Herrn dienen .





» Der juuge
(Szene aus der

Wer sprenget aus dem stolzen Roß
Bis in die vorder » Reihen
Und will dem Eisen , dem Geschoß
Das munt ' re Leben weihen ?
Das ist ein junger Königssohn ,
Der Erbe von dem Preußenthron .

Drob zürnet ihm des Königs Mut
Und straft mit mildem Worte :
» Zurück , du junges Zollernblut ,
Zum angewies 'nen Orte .
Du rascher , junger Königssohn
Mußt erben ja den hohen Thron . "

Königssohn .
Lützener Schlacht.)

O reite , junges , edles Wild ,
Du ritterlicher Degen ,
Vom Himmel schaut ein sel ' ges Bild
Mit Lust nach deinen Wegen ,
Die Mutter schützt den Königssohn ,
Du erbest doch der Väter Thron ,

Du wirst uns lang im Ehrenfeld
Mit Blick und Schwert regieren ,
In späten Jahren , werter Held
Ein frommes Seepter führen .
Du rascher , lieber Königssohn ,
Wir retten auch für dich den Thron

M . von Schmkendorf .

Der Invalide .
(Am 28 . November 1823 .)

Ws Elisabeth von Baiern
Zug in Preußens Königsstadt ,Um ihr Freudenfest zu feiern ,
Vieles sich ereignet hat ,
Was verdient im Volk zu bleiben ! —
Eins davon will ich beschreiben .

Froh Getümmel — früh um sieben
Schon begonnen — stürmte laut ;All ' von Sehnsucht angetrieben
Harrten wir der hohen Braut ;Wt und jung war da zu finden
Jubelnd auf und unter ' » Linden .
Und der König kam gefahren ,Ernsten Blicks , gedankenschwer ;
Manches Bild aus frühem Jahren

Zog bedeutend vor ihm her —
Aber die Studentenschar
Brachte ihm ein Vivat dar .

Und der Kronprinz kam gefahren !
Hei ! wie der in Wonne schwamm !
Ja , im Auge stand 's , im klaren :
Seht , ich bin ein Bräutigam !
Viele , viele Wagen rollen ,
Fürsten , die zu Hofe wollen .

Immer bunter wird das Drängen ,
Ungeduldig tobt es schon,
Fröhlich aus Trompetenklängen
Ahnet man Begrüßungston !

„ Ha sie kommt ! " Die wilden Haufen
Lärmend durcheinander laufen .
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Mitten drin , gebückt am Stabe ,
Steht ein preuß ' scher Invalid ' ,
Ehrenfest , ein alter Knabe ,
Der vom Zuge gar nichts sieht ,
Von den Kleinen und den Großen
Immer mehr zurückgestoßen .

Und er spricht : In meinem Leben

Hab ' ich manches mitgemacht ,
Freud ' und Leiden , wie 's nun eben
Mir das Schicksal zugebracht ;
Sah schon viele schöne Bräute ,
Keine noch wie die von heute .

Als Verteidiger des Thrones
Durst '

ich aller Olten steh 'n ;
Uns ' res guten Königssohnes
Hohe Braut noch möcht ' ich seh'n ;
Möchte mich vor nahem Scheiden
An der Morgenröte weiden .

Aber durch die wilden Rangen
Drücken mich , das kann ich nicht .
Und noch weniger verlangen ,
Daß man mir die Bahnen bricht
Bis an jenes Eisengitter —
Alter , ach , wie bist du bitter !

Und der Greis hat kaum geendet .
Öffnet sich die dichte Reih '

,
Zu der Schranke hingewendet ,
Steht er nun der Erste , frei ,
Daß er in den gold 'nen Wagen
Kann die Segenswünsche sagen .

Und sein Auge glänzt in Thränen ,
Zitternd greift er in den Sack ,
Und er reichet allen denen

Freundlich seinen Schnupftabak .
Alter Fritz , ruft er indessen :
Noch hat man uns nicht vergessen !

C . v . Hollei.

Friedrich Wilhelm IV. bei Lützen .
(2 . Mai 1813 .)

Im grünen Feld bei Lützen ,
Im grünen Maienfeld ,
Da hatten uns ' re Schützen
Das fränk '

sche Wild gestellt .

Im grünen Feld bei Lützen
Hielt unser Regiment
Fest im Kanonenblitzen ,
Die Glieder nie getrennt .

Und wie wir also standen ,
Den Zügel in der Faust ,
Den Pallasch in den Händen ,
Von Kugeln rings umsaust , —

Da kommt auf seinem Braunen
Ein feiner junger Herr
Und jagt zu aller Staunen
Auf unfern Flügel her ,
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Er prescht in vollem Laufe
Vorwärts an uns vorbei ,
Aus 'm Regen in die Traufe
Mit Hellem Hurraschrei .

Und Hurra schrei ' n die Reiter ,
Hell klirrt die blanke Wehr —
Wer ist der junge Streiter ?
Wer ist der feine Herr ?

„ Trompeter , die Signale !
Hurra ! Marsch ! Marsch ! und Trab ! "
Was soll 'n die Gen 'rale ?
Sie sind von Blüchers Stab . —

Da holen sic den Ritter
Mit Not und Mühe ein ,
Dem scheint die Umkehr bitter ,
Wer mag der Ritter sein ?

Und wie sie rückwärts jagen ,
Hört '

ich den Ritter laut
Und etwas unwirsch sagen :
„ Hab ' mir den Feind beschaut ! "

Was soll das „ Hurra " heißen ?
Habt ihr 's denn nicht geseh 'n ?
Der Kronprinz ist 's von Preußen ,
Hat sich den Feind beseh 'n !

Ein Hurra ! für den König ,
Der brav im Feuer stand ,
Ein Hurra ! tauscndtönig
Durchs ganze Preußenland . —

Ein Kürassier von Lühe »
Hat drauf das Lied gemacht ,
Und preuß '

sche Gardeschühen
Han 'n 's in Musik gebracht .

G . Heükiel
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Liederkranz
bei der Vermählung Sr . König! . Hoheit des Kronprinzen von Preußen

mit Ihrer König! . Hoheit der Prinzessin Elise von Baiern,
gesungen in der Stadt Köln .

Der Sänger .
Wo das Schöne sich verkündet.

Da verweilt der Sänger gern ;
Lied und Busen wird entzündet .
Und es blitzt der Augenstern .
Feurig strömet in dem Worte
Das Gefühl und wird Gesang ,
Rühret hier und locket dorten
Aus den Herzen gleichen Klang .

Wo das Große ernst sich zeiget,
Eilt der Sänger auch herbei .
Ehrfurchtsvoll er wohl sich neiget,
Doch sein Lied bleibt groß und treu
Und er singt von großen Seelen
Also wacker , wie sie sind,
Daß die Enkel sich

's erzählen
Und ihr Name Ruhm gewinnt .

Aber , wo die Liebe waltet ,
Da singt er sein höchstes Lied,
Seine höchste Kraft entfaltet
Daß das Feu'r in jeden zieht.
Rheiner, saget drum , ihr Biedern,
Welchen Sang beginn '

ich jetzt,
Daß ich

's künde in den Liedern ,
Wie sich Euer Herz ergötzt?

Denn das Schöne ist gekommen ,
Und das Große ist schon da,
Und die Liebe längst entglommen
In den Herzen fern und nah .
Sagt, was sagen wir, Ihr Rheiner !
Ihr zum herzigen Empfang ,
Ihm auch , der uns lieb wie keiner ,
Was für einen Brautgesang?

Doch — Er den wir herzlich lieben,
Geizet nicht nach npp 'gem Wort !
In die Herzen eingeschrieben,
Wünscht er keinen andern Ort.
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Steht vor uns in milder Schöne
Ja des Vaters hohes Bild ,
Bürgend für den Geist der Söhne
Die Sein eigner Geist erfüllt .

Seine Jugend wird nicht sterben ;
Denn das ist des Stammes Art ,
Daß in jedem Seiner Erben
Sich die Tugendkraft bewahrt .
Drum die Zukunft sehn wir freudig ,
Was bedarf es da noch viel ?
Viele Worte drum vermeid '

ich ,
Desto mehr spricht das Gefühl .

(Wests . Anzeiger) .

Colonia.
Wo sich alle rasch bewegen ,

Grüßend und frohlockend stehn ,
Wünsche zu dem Thvone legen ,
Und zum Königspaare sehn ,
Wird das wackre Cöln ' da fehlen ?
Nein , es wäre schlecht gethan ;
Denn auch bei den treusten Seelen
Stellt es nie sich hinten an .

Kann ich selbst mich nicht bewegen ,
Hab ' ich doch der Kinder viel ,
Ihre Wünsche und mein Segen
Kennen nur ein einig Ziel .
Viele Zeiten sah ich wandern ,
Manchen Helden hielt sich wert ,
Doch , wie Ihm , ward keinem andern
Je ein Brautlied noch beschert .

Und die Zukunft wird mir Helle,
Ich erblicke ein Gesicht :
Tage wechseln froh und schnelle ,
Aber böse kommen nicht .
Mutig schwang zur Sonnenhöhe
Sich der alte edle Aar ,
Und der Sohn bleibt in der Nähe ,
Dem ein solcher Vorbild war .

Steigen seh ich ihn und steigen ,
Denn der Kraft gebührt der Lohn :
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Vor dem edeln Königssohn .
Uns zum Heile , uns zur Freude
Wächst ein herrliches Geschlecht ,
Haltend wie die Väter beide
Auf die Tugend und das Recht .

Freuet euch , ihr deutsche Gauen !
Freue dich , du rheinisch Land !
Eine Zukunft wirst du schauen ,
Schön wie deiner Berge Rand .
Süßer Friede schlingt die Bande
Um der Thronen starken Grund ,
Und im lieben Vaterlande
Herrscht der Kön '

ge treuer Bund .

Wachse fröhlich , wachse , sprieße ,
Hochgesinnter Königsstamm ,
Den im Geist ich schon begrüße ,
Der mir meinen . Kummer nahm !
Und so lang des Rheines Wogen
Meine deutsche Mauern sehn ,
Sei der treuen Stadt gewogen ,
Und laß nie sie ferne stehn !

Manches Leid Hab'
ich erlitten ,

Manch ein Schicksal traf mich hart ;
Aber in des Unglücks Mitten
Hab '

ich treuen Sinn bewahrt .
Hin sind diese bösen Jahre ,
Und vergessen ist , was traf ,
Drum deni hohen deutschen Paare ,
Ruf ' ich wiederum : Mas .

(Wests . Anzeiger) .

Alt Meisterlich.
Der Aar ist Herr der Lüste ,

Sein Blick geht auf zum Licht .
Das Helle Licht der Sonne
Ihn einzig blendet ' s nicht .

Der Leu ist Herr der Wälder ,
Sein Sinn ist Königssinn .
Die Kraft wohnt bei der Milde
Und läßt das Schwache ziehn .
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Die zwei nun sind verbunden :
Ein herrlich , kräftig Paar !
Jetzt schützt uns alle Stunden
Der Leu und auch der Aar .

(Wests . Anzeiger) .

An den König von Preußen .
(Dezember 1842 .)

Ich habe nie nach Gunst gerungen ,
Ich sang allein , was ich gemußt ,
Wie Rosen , frisch dem Lenz entsprungen ,
So brach ' s hervor aus meiner Brust .
Und fröhlich streut '

ich in die Winde
Die leichte , reiche Blumenpracht ;
Ob sie der Freund , der Tadler finde ,
Ich Hab ' es nie zuvor bedacht .

Doch dir , o Fürst aus edlem Stamme ,
Der treu vor Gott sein Volk regiert ,
Den schöner noch des Geistes Flamme
Als seiner Väter Krone ziert ,
Auf den , wenn sich die Wolken schwärzen ,
Als Leuchtturm schauet Deutschlands Kern ,
Wie dank '

ich dir aus tiefstem Herzen ,
Wie dank '

ich alles dir so gern !

Was ich in unsrer Wälder Stille ,
An Hellas ' Strand umsonst begehrt ,
Das hat dein königlicher Wille
Aus freien Hulden mir gewährt :
Du gabst ein Leben mir , vom Staube
Des niedern Marktes unberührt ,
Ein Lebe » , wie ' s im grünen Laube
Der freie Vogel singend führt .

So helfe Gott mir , daß ich walte
Mit Ernst des Pfundes , das mir ward ,
Daß ich getreu am Banner halte
Der deutschen Ehre , Zucht und Art .
Fern von dem Schwarm , der unbesonnen
Altar und Herz in Trümmer schlägt ,
Quillt mir der Dichtung heil ' ger Bronnen
Am Felsen , der die Kirche trägt .
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Die Welt und ihre Schönheit sei,
Nein ! Wer aus jenem Born getrunken ,
Dem ward erst ganz die Lippe frei .
Sein ernster Mut mag fröhlich scherzen ,
Des Grundes , drauf er steht , bewußt :
Er trägt erblüht im reinen Herzen
Den Rosengarten jeder Lust .

Und wo die grimmsten Qualen bluten ,
In jeden Abgrund schaut er kühn ,
Sieht er doch ob den finstern Fluten
Den Bogen der Versöhnung glühn .
Den Fluch , den Ödipus entsandte ,
Er zeugt ihm neu aus heiterm Sinn ,
Und schreitei unversehrt wie Dante
Selbst durch der Hölle Flammen hin .

So laß mich stehn , so laß mich ringen ,
Und so durch Wonn ' und Jammer gehn !
Kein eitel Spielwerk ist mein Singen ,
Ich spür ' in mir des Geistes Wehn .
Und ob auch der Vernichtung Tönen
Der Haufe rasch entgegenflammt :
Zu bau 'n , zu bilden , zu versöhnen ,
Fürwahr , mir dünkt ein besser Amt .

Ob jemals ich den Kranz gewinne ,
Des Dichters Preis , wer sagt es an !
Steil ragt empor des Ruhmes Zinne ,
Und kaum betrat ich erst die Bahn .
Doch rührt von jenen dunkeln Zweigen
Ein Blatt auch nur die Stirne mir :
Der Mutter sei 's geweiht zu eigen ,
Dem deutschen Vaterland , — und dir .

Emanuel Geibel.

Der König und das Kind.
In einem kleinen Städtchen einst

Macht ' Friedrich Wilhelm Rast ;
Zusammen strömte groß und klein ,
Zu schau 'n den lieben Gast .
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Naht ' auch ein Kind in weißem Kleid ,
Kornblumen in dem Haar ,
Das bot gar sittig dem hohen Herrn
Ein feines Sträußchen dar .

Sprach auch dazu manch ' schönen Reim
Fürtrefflich wie vom Blatt ;
Darob dem König die kleine Maid
Gar wohl gefallen hat .

Er beugt sich nieder und streichelt sanft
Das liebliche Gesicht :
„ Hab ' schönen Dank für Deinen Gruß ,
Ten Strauß und das Gedicht !

Gehst auch wohl in die Schule schon
Und bist ein fleißig Kind ?
E '

, sag '
, in welches Reich gehört

Die Blume da ? Geschwind ! "

Sie sinnt nicht lange : „ „ Die gehört
Ins Pflanzenreich hinein . " "
Und lächelnd schenkt der König ihr
Zwei Goldstück '

, blank und fein ,

Flögt weiter dann , zu welchem Reich
Wohl die zu zählen sind ?
Darauf : „ „ Zum Mineralienreich ! " "

Antwortet ihm das Kind .

Der König : „ Bist Du ' mal gescheidt !
Du sagst mir sicherlich
Zum Dritten noch , Du liebes Kind ,
Wohin gehör ' denn ich ?

Zum Pflanzen - und Mineralieureich
Gehör '

ich doch wohl nicht — ?
Da sieht sie mit erstauntem Blick
Dem König ins Gesicht

Und sinnt und flüstert ihm ins Ohr :
„ „ Wart ' nur ! Ich Hab

' es gleich !
Du , König , Du , — ja — Du gehörst , —
Gehörst ins Himmelreich .

" "

Max Neiny.
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Der König Friedrich Wilhelm IV. in der Dorfschule

Einst kam — weiß grade nicht das Jahr —

Er in ein Dorf , als Schnlzeit war ;
Zum Willkommgruß war Zeit zu wenig ,
Man frug , man fah ; — da stand der König .

Gefolgt von fürstlichem Geleit
Kam er — ob zu geleg ' ner Zeit ? —
Wir wollen feh 'n — doch Gut 's im Sinne

Zur Schul '
, als just sie im Beginne .

Bald Hub er da zu fragen an
Gar mild , ein rechter Kindermann ,
Und sprach von Gottes schöner Erde ,
Und was drauf wandte , was drauf werde .

„ Die Gotteswelt , so weit und groß ,
Hat Wunder viel in ihrem Schoß :
Das Tier , der Baum , der Stein , die Quelle ,
Hat jedes seine rechte Stelle .

„ Und weißt du auch, " so sprach er dann
Ein sittig Mädchen freundlich an ,
„ In welchen der drei großen Kreise
Der Ring gehört , den ich hier weise ? "

„ Der Edelstein , in Gold gefaßt, "

Versetzt die Kleine sonder Hast ,
„ Gehört wie auch das Golv , das reine ,
Zum wunderbaren Reich der Steine . " —

„Doch dieses Sträußchen , taugetränkt ,
Das eure Liebe mir geschenkt, "

So sprach der König voll Ergötzen ,
„ In welches Reich willst du es setzen ? "

„ Ins Pflanzenreich,
" so sprach das Kind , --

„ Wo Baum und Strauch beisammen sind ,
Und jede Frucht und all ' die Blüte ,
Womit uns segnet Gottes Güte . " —

„ Sehr brav , mein Kind , doch eines fehlt ; —

Welch Reich hast du für mich gewählt ?

Zwei Reiche sind es , die wir kennen ,
Nun wirst du gleich das dritte nennen . "
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Darauf das Mädchen engelgleich :
„ Du , König , hörst ins Himmelreich ! "
Der König schweigt und sinnt darüber ,
Es geh 'n ihm wohl die Augen über .

Er nimmt das Mädchen bei der Hand
Und spricht hinauf den Blick gewandt :
„ Fürs Himmelreich , ja , laßt uns leben ,
Gott woll ' uns seine Gnade geben ! "

Gustav Vvn Bach.

Der ; Friedrich Wilhelm IV. und das Mütterleiu
auf dem Potsdamer Bahnhofe .

„ Die Glocke tönt ! Nun ist es Zeit ,
Die Wagen alle steh ' n bereit ,
Nur schnell jetzt eingestiegen ! "
Was nach Berlin will , das nun eilt :
Nur einer still und ruhig weilt ,
Und das ist Preußens König .

Es wallt der Dampf , es zischt und braust ,
Wie wilder Sturm ums Ohr es saust ,
Das Roß will nicht mehr stehen ;
Doch ohne König geht es nicht ,
Und dieser steht , das Angesicht
Zur Ferne hingewendet .

„ Was ist's ? Was schaut das Auge sein ,
Man sieht ja nur ein Mütterlein
Daher gehinket kommen !
O , sagte doch nur Majestät ,
Worauf Sie da so wartend steht ,
Wir wollten gern es holen ! "

Genahet rst das Mütterlein ,
Gestiegen in den Wagen ein ,
Da steigt auch ein der König .
Nun war des Königs Warten klar ;
Das arme Weib die Ursach ' war ,
Das sollt '

zurück nicht bleiben .
t2
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Als man es sagt dem Mütterlein ,
Da rief es laut mit Freudenschein :

„ Ack , unser guter König ! "

Dann stille wird der welke Mund ;
Doch ihre Hände thaten

's kund ,
Sie betet für den König .

Kritzinger.

Ode an Friedrich Wilhelm IV.

Noch dunkeln über den Landen trauerbewölkte Tage ,

Noch tönt gerechter Liebe langsam verhallende Klage ,

Noch können des Liedes Flügel nicht frohes Gezitters schweben :

Doch leidbesiegende Kraft kann die thränenschweren schüttelnd heben .

Das alte Gestirn versank uns , das neue beginnt die Kreise !

Ich grüß ' es in der alten Heldengesangesweise ,
Worin noch nicht verklungen die Schilde der Nibelungen .

Behelmt sei in Preußen der friedereiche Gruß gesungen .

Voll Vertrauen schare das Volk sich um den Thron ,

Wie für den Vater gerüstet , gerüstet für den Sohn !

Nicht verfällt hier die Treue dem allverschlingenden Grab ,
Wandert im Heldengeschlechte der ruhmumblühte Königsstab .

Heil dir , du neuer Führer ! Du hast ernst betrachtet ,
Was früher Not gebracht hat , was half , als wir verschmachtet :

Es liegt das Buch der Zeiten vor dir aufgeschlagen ,
Du hast darin gelesen viel mehr , als je die Lippen sagen .

Inmitten ragst du König uns wie ein fester Turm :

Auf dir ruht vieles Hoffen im wechselnden Zeitensturm .
Ein großer Tag berief dich zum irdisch höchsten Stand :

Tief sank zu deinen Füßen , was du für niedriger erkannt .

Sieh , am heiligen Pfingsttag ging dein Vater zur Ruh '
,

Und am heiligen Pfingsttag fiel die Krone dir zu :

Mit kriegerischem Lorbeer , mit Ölgezweig umlaubt ,

Strahlend und schattig empfing sie und trägt die gewichtige Last dein Haupt .

Einst am heiligen Pfingsttag überkam der Geist ,
Ter heilige , die Jünger , die uns ' re Kirche preist !

Weisheit , Verstand , Ratschluß , Stärke , Wissenschaft ,

Gottseligkeit , Furcht troff des Gottes , der zerstört und schafft .
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Traust denn hernieder , heilige sieben Gaben ,^ ommt , die srische Blüte mit göttlicher Strömung laben !
Sei geistig uns ein König , wie du es sichtbar bist :
Dann hast du mehr des Volkes , als in des Landes Grenzen ist !

^ ' ch hemmen dann der Willkür , nicht falscher Freiheit Bande ,Dann weht Gesetzesodem wie Frühlingsluft im Lande ,
Dann gleicht dein mildes Scepter dem wunderthätigen Stab ,Vor dem der Fels der Wüsten anfging und reiche Quelle gar .

falscher Ruhm verlocket , schon berühmtes SchwertInders je zu zücken , als für des Friedens Herd ,
» Gerechtigkeit erhöhet "

, ist der Gottesspruch ,Der Fürsten Stärke leihet uns ewiges Ruhms Wohlgeruch ,

^ >ne Hand erschließet gold 'ne fruchtende Zeiten ;schönes mit Schönem seh'
ich um den Kranz sich streiten .Du hast der Hesperiden kunstselige Gärten geseh 'n ,Du fühltest durch deine Seele ihr süßbelsbend Duften weh 'n .

^ Dichtung tritt dir nahe , dein Leben wird Gedicht !
Zuweilen erfüllen Könige , was ahnend ein Dichter spricht :

Veiden schwebt ja Schönheit auf edler Bahn voran ,Der hascht sie im Traum , im Wachen erreicht sie der Könige Siegesgespann !
A . Kopisch .

Des Königs Schwur .
Der König schwört .

Die Mitwelt und die Nachwelt hört
Des Königs feierlichen Schwur ,
Ihn hört der Herrscher der Natur :

„ Ich schwöre hier vor Gottes Angesicht ,Und hier vor allen diesen lieben Zeugen ,
Daß ich verwalten will gerecht Gericht .
Ich will als Christ und Fürst dem edlen Vater gleichen .

Mild , sorglich , treu , wie er , will ich das Recht
Dhn '

Ansehn der Person mit Nachdruck üben ,Ein Segen sein dem lebenden Geschlecht
Und aller Wohl und Ehre fördern , lieben .

So möge Gott mich segnen , möge mir
Der Völker Herzen helfen zu gewinnen ,
Daß ich der Guten Hort , dem frevelnden BeginnenEin Schrecken sei , wie er verlangt von mir .

12*
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So segn ' er auch das teure Vaterland ,
Des Glück , beneidet oft , vergeblich oft erstrebt ,
Aus uns ' rer Einigkeit in Haupt und Glied sich hebt .

Nach Einem Ziele strebet jeder Stand ,
Nach aller Wohl und Ehr ' in heil ' ger Treue .

Erhalte . Herr der Welt , der Preußen Land ,
Daß es , sich selbst zum Ruhm , den Deutschen Macht verleihe .

Denn ohne Beispiel ist die inn ' re Kraft ,
Die uns ' rer Einheit Geist erschafft ,
Eins und doch mannigfach , dem edlen Erze gleich ,
Das Eins nur ist aus mancherlei Metallen .
Vom Rost der Zeiten mag es nicht zerfallen ;
Verschönert nur durch ihn bleibt es an Wert sich gleich . "

K- G . Reumann .

Die Königin .
Es glänzt au Preußens Throne

Mit wunderhellem Schein ,
Als schönster Schmuck der Krone ,
Ein seltner Edelstein .
Der König mag ihn nicht missen ,
Eh ' gab

' ec das Leben hin ,
Wollt ihr das Kleinod wissen ?
Es ist die Königin .

Im gold 'nen Glanz und Schimmer ,
Wie war ' der König arm ,
Wenn von der Liebe nimmer
Das Herz ihm würde warm !

Ob finstres Wetter auch wüte ,
Er schaut es und zaget nicht :
Ein Blick voll Treu ' und Güte

Strahlt in das Herz ihm Lickt .

Mit Zauberglanze blinket
Auf Preußens Land ein Stern ;
Wenn Nacht hernieder sinket ,
Sucht ihn das Auge gern .
Da will er still auch erfreuen
Die Hütte mit seinem Schein ,
Wie ja die Sterne streuen
Ihr Licht auf groß und klein .

Und jeder , nah und ferne ,
Wer Preuße , schaut mit Lust
Empor zu seinem Sterne ,
Begeist ' rung in der Brust .
Was dann die Herzen belebet ,
Hat hohen und schönen Sinn ,
Der in dem Ruf entschwebet :

> Heil Dir , o Königin !
B . Thiersch .

Alaf Colonia !
Zu Köln am Rhein , dem schönen deutschen Strome ,

Da steht der König , groß und hehr ,
Und um ihn her sein Volk am alten Dome ,
Aus allen deutschen Gauen her :

„ Alle willkommen von nah und fern ,
Seid mir willkommen im Namen des Herrn !"
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„ Ein großes Werk entstehet unter Ihnen ,
Getreue Herrn von Köln am Rhein ;
Kein Prachtgebäu , der eitlen Lust zu dienen ,
Ein Bau der Eintracht soll es sein .
Thränen der Wonne mein Auge jetzt weint .
Daß mir der heutige Tag erscheint . "

„ Die schönsten Thore soll 'n sich hier erheben ,
Das freie Deutschland bauet sie :
Und Gott der Herr im Himmel wird es geben ,
Daß stets geheiligt bleiben sie ;
Thore der neuen und guten Zeit ,
Segne , o Ew '

ger , Du sie heut !"

„ Was angehört dem Argen und dem Bösen ,
Und darum undeutsch , bleibe fern !
Der Geist , der alle heil '

gen Bande lösen
Und hemmen will den Bau des Herrn !
Nahe dem Bau der Ehre dich nicht ,
Finst ' rer Geist , der hemmt und bricht ! "

,. O Geist der Einigkeit , du Geist der Stärke ,
Der Deutschland einst vom Joch befreit ,
O weiche niemals von dem heil 'gen Werke ,
Das zum Triumphthor dir geweiht !
Künde den Enkeln , du herrlicher Bau ,
Künde von Deutschland als Einem Gau ! "

„ Ja , künden sollst du auch den späten Jahren ,
Wie groß und glücklich Preußen ist ;
Wie alle sich vereint als Bruderscharen
Zu dem , der Haupt ist , Jesus Christ :
Künde , wie Bruder dem Bruder die Hand
Reichet zum seligen Friedeusband ! "

„ Du Dom von Köln , das will ich jetzt erbitten ,
O rage über Deutschland weit ,
Und Menschenfrieden Walt ' in deiner Mitten
Und Gottesfried ' in Ewigkeit !
Hoch und erhaben dann stehest du da :
Rufet Alaf — Colonial "
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Der Kölner Dom .
O , welch ' ein freudiges Bewegen
Das ist im alten Köln an , Rhein ,
Da sich viel hundert Hände regen,
Zu Gottes Ehre soll es sein !
Schaut hin , Gerüste seh'

ich ragen ,
Aus Trümmern steigt der Dom empor !
O wie sie meißeln , fügen , tragen ,
Es ist nicht nur der hohe Chor ,
Es soll der ganze Dom sich heben,
Es steigen auf die kühnen Streben !
Sind das die Menschen noch von heute ?
Bin ich versetzt in alte Zeit ?
Zieht bei der Glocken Festgeläute
Der Kaiser ein in Herrlichkeit ?
Wie , sah man aus den Wogen steigen
Der Nibelungen reichen Hort ?
Nein , Deutschland will vereint sich zeigen
Auf eines edlen Königs Wort —
Der Dampfer teilt des Rheines Wogen ,
Und doch , sie bau 'n des Domes Bogen !

O . F . Gruppe .

An den Fürsten .
1848 .

Aus Deiner Hand nun setze den bittern Kelch ,
Aus dem Du noch , als Duldender , Zug um Zug

Freiwillig trinkst , indes zur Seite
Dir das bewährteste Schwert der Macht steht.

Ergreis 's ! Da Deine Schuld Du gesühnt , o Fürst ,
Durch tiefe Demut vor der erzürnten Welt

( Nie stand so tiefgebeugt ein König ) ,
Aber es wendete sich das Schuldblatt .

Nun häuft der Aufruhr lärmend das Maß der Schuld ,
Und Recht um Recht zertritt er iü schnöder Gier ;

Hohnlachend bald an Deine Krone
Legt er die blutigen frechen Hände .

Er lockt zur Blutthat thörichte Opfer bald ,
Wirft bald Verleumdung über die Friedlichen ,

Und durchs Geweb ' arglist ' ger Lüge
Herrscht die verderbende Macht anarchisch.
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Noch steht im Kamps die Treue der Redlichen ,
Rings aber wächst der käufliche nied 're Sinn ,

Und dies Geschlecht , bar aller Liebe
Irrt es entartet umher und gottlos .

Sei ihm ein Retter , rette die Krone Dir ,
Ja , Deinem Ahnherrn gleiche , dem Eisenzahn ,

Der einst die Stadt voll lauten Aufruhrs ,
Diese zerrüttete Stadt gebeugt hat ,

Wohl ist die Langmut Tugend der Könige ,
Doch wo das Maß voll , zeige der Fürst sich stark ,

Und — soll er fallen , wird der Ruhm ihm
Eines erhabenen Unterganges .

Du aber , Herr , wögst unter den Glücklichen ,
Mögst Deines Volkes heilbringender Führer sein ,

Und bei der Größe Deiner Ahnen ! —
Fasse den flatternden Zaum , sei König ! —

B . v . Lepcl .

Wohl eines bessern Schicksals wert .
1848.

Es war sein ernst und heilig Streben ,
Zu lösen seines Vaters Wort ;
Das Volk ersehnt ' s , er will es geben
Und sorgt und sinnet fort und fort .
Er will ein freies Volk zur Seite ,
Erstarkt an klarem , treuem Sinn ,
Im Frieden groß und groß im Streite :
Selbst frei , dünkt Freiheit ihm Gewinn ;
Dünkt stolzer ihm ein solches Thronen ,
Die Krone hoch ob allen Kronen .

Doch wie er viel auch sorgt und sinnet
Und Streitendes wohl prüft und wägt ,
Von Menschen wenig Rat gewinnet ,
Auf Gott vertrauend Hoffnung hegt ,
Und öffnet schon die Hand zum Geben , —
Und nährt die Flamm ' auf heil

'
gem Herd , —

Du edler Herr , du treues Streben ,
Wohl eines bessern Schicksals wert ! —
Da kam herein die wilde Welle —
Und schlug an Deines Thrones Schwelle .

O . F . Gruppe .
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Des Königs Tod
Des Jahres erste Stunden
Voll Wehmut und voll Schmerz ,
Schwer trifft die Todesbotschaft
Das treue Prenßenherz !

Die Botschaft , lang gefürchtet ,
Gefürchtet und — erfleht —
Wie wird uns doch so bange ,
Da sie nun laut ergeht ?

O König , unser König !
Erlöst von bittrer Pein
Gehst du nach schweren Leiden
Zu Gottes Freuden ein !

O König , teurer König ,
Der Ehr ' und Treue Stern ,
Wie strahltest du so herrlich ,
Und nun bist du so fern !

O König , unser König !
Nimm uns , o nimm uns hin !
Laß klagen uns und kuieen
Um deine Königin !

Sie hast du uns gelassen
Als deiner Liebe Pfand ,
So ließest du dein Liebstes
Zurück fürs Preußenland !

O König , lieber König !
Schau segnend auf uns her !
Mein Gott , wie ist das Scheiden
So bitter doch und schwer !

Georg Hesekiel .
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